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Mein Rat. 


Kofte das Leben aus, Tag um Tag, 
Weißt nicht, wie bald es verrinnen mag. 
Verſteh mich auch recht ich meine 

Nicht die Freude alleine. 

Erſt die Arbelt! Such' dir den Segen 
Der doch in jeder Arbeit gelegen. 
Findeſt du den heraus, 

Koſte ihn aus! 


Koſte das Leben aus. Stunde um Stund! 
Gebrauch das von Gott erhaltene Pfund. 
Was der Herr im Keim dir verliehen, 
Sollſt du zum Baume ziehen. 

Bis dort Schatten und Frucht gefanden 
Alle, die dir in Liebe verbunden. 
Kommt ſo das Glück ins Haus, 

Kofte es aus! 


Jubilate. 


Jauchzet Gott in allen Landen, 
jauchzet dem Herrn alle Welt! 
Palm 00. 


Der heutige Sonntag fordert uns zum 
Jauchzen auf. Es ift erfriſchend, einmal von 
Herzen fröhlich zu fein. Kann man das ? 
O, gewiß, höret uns zu und lernet. E 
ift lange Wochen kaltes und naſſes Wetter 
geweſen. Als Leute, die kein Zutrauen haben, 
nicht einmal zu Gott, reden wir wo wir gehen 
und ſtehen: über das frierende Vieh, über 
das dünne Gras und über die Saat, welche 
anfing, gelb zu werden und über die zuneh 
mende Teuerung, und die Ernteausſichten des 
Jahres. 

Saat und Ernte: das iſt es, worüber 
wir am meiften im Frühling reden. Und mit 
Recht reden wir davon; denn wir haben 
daraus unſeren Unterhalt. Doch nicht allein 
wir, ſondern überall in der Welt iſt ein un 
ruhiges Fragen und Berichten über das, was 
die Erde hervorbringt; denn alles, was 
Menſch heißt, hat ſein Leben von dem, was 
aus der Erde kommt Der Weizen in Argen, 
tinien, der Reis in Indlen, das Vieh auf 
unſetem Felde und in der Nordſee dle Fiſche; 
Saat und Ernte, wie fie gedeiht, wie fie 
reichlich wächft: das iſt von allen wirtſchaft⸗ 
lichen Dingen das Allerwichtigſte. Was geht 
es dle große Menfchheit an, ob irgendwo ein 


Erſcheint jeden Sonntag 


Verantwortlicher Schriftleiter 


Schiff vom Sturm ins wilde Waſſer hinab» 
geſtoßen wurde? Frauen und Kinder mögen 
um die Ertrunkenen weinen. Was geht es 
die Menſchhꝛit an, ob ein König liederlich iſt 
oder ehrbar? Sein Volk mag darum ſich 
ſchämen oder ſich ſtolz in die Bruft werfen. 
Das find kleine Dinge. Es flieht über der 
ganzen Menſchheit der eine große Gedanke, 
die eine Menſchheusſache: die Ernte. 


Aber ſeht: außer dleſem einen großen Ge⸗ 
danken der Ernte hal Gott noch einen anderen 
großen Gedanken auf die Erde geworfen 
Neben dem großen wirtſchaftlichen Gedanken 
der Ernte ſteht der ebenfo große ſittlſche Ge⸗ 
danke des Reiches Gottes. Wie die Meuſch⸗ 
beit dem Leide nach von der Ernte lebt, fo 
lebt ſie der Seele und dem Geiſte nach vom 
Reiche Gottes. Das Gedeihen und Vergehen 
der Völker, das Steigen und Stürzen der 
Geſchlechter, das Lachen und Weinen der 
einzelnen Menſchen hängt allein davon ab, 
wie fie ſich zu dieſer Idee ſtelley. Die Welt 
geſchichte iſt nichts anderes als der Bericht 
über den 5 Verlauf dieſer Idee; und 
die Zukunft wird nichts anderes ſein als der 
weitere Gang dieſer Idee. Was geht die 
Meuſchheit dies und das an? Ob ſie eine 
Bahn bauten oder einen Tunnel bohrten? 
Ob irgendwo ein Königreich fiel oder ein 
König ſeinen Kopf verlor? Das ſind kleine 
Dinge. Es ficht über allem Geſchehen ein 
verborgener, ſtarker Zweck; es ſteht über allem 
ein großer, ſittlicher Gedanke: das Reich 
Gottes An ſelnem Reich baut der all: 


mächtige Gstt Wer gute Augen bat, der 
ſleht es. 

Die Ernie und das Reich Gottes. Das 
ſind die beiden großen Werke Gottes. Das 


eine ſichtbar und mächtig, das andere unſicht⸗ 
bar und mächtiger. Das eine ſichtbar und 
prächtig, das andere unſichtbar und prächtiger. 
Als es in den Schöofungstagen hieß: Es 
lobten Dich die Morgenſterne und es jauchzten 
alle Kinder Gottes: da lobten und jauchzten 
fi: über die ſe beiden Werke. die fie ſah n, 
über das eine: „Und dle Erde bringt heroor 
Gras und Kraut und Tiere‘, und über das 
andere: „Er machte den Menſchen nach 
ſeinem Bilde. Nach feinem Bilde ſchuf 
er ihn.“ 

Darum jauchzet dem Herrn alle Weli. 
Erkennt, daß Er Gott iſt und wir ſein Volk. 
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2. Jahrgang 


Noch einmal die Eltern⸗ 
verſammlung. 


Wie wir unſern Leſern ſchon berichtet 
haben, hat am 25. März d. J. in Lodz eine 
große Eltern ver ſammlung unter der Beltung ber 
beiden deutſchen Sejmabgeordneten Splcker⸗ 
mann und Frieſe flaltgefundev, um ihren 
zu bringen gegen die 
Forderung des Bezirksſchulrats, arch in die 
ſem Jahre wieder Deklarationen einzureſchen 


für diejenigen Schulkinder, für die die Kent. 


ſche Unterricht sſprache gewünſcht wird. Wer 
da weiß, mit welchen Schwierigkelten und 
vielen Formalitäten die Eingabe ſolcher De⸗ 
Harationen verbunden iſt und wer die leicht 
durchblickende Abſicht des Schulrats, auf Um⸗ 
wegen die Zahl der deutſchen Schulen zu 
verringern, erkenut, wird den Proteſt der 
Eltern nicht nur ver ſtändlich, ſondern and 
durchaus berechtigt finden. Dieſe Forde rung 
entſpricht nicht den Abſichten der Reglerung. 
Als im vergangenen Jahre der Lodzer Schul. 
rat das Einreichen der Deklarationen eben⸗ 
falls durch verſchiedene künfiliche Mittel er⸗ 
ſchweren wollte und wirklich auch erſchwert 
hat. erklärte der anweſende Vertreter des Un⸗ 
ter rich sminiſterlums, das Geſetz ſei nicht ge 
geben worden, um ben Eltern Schwierigkeiten 
zu bereiten, ſondern um es fo aus zuführen, 
wie es gegeben iſt. Das Geſetz jagt ganz 
demlich daß eine erneute Einforderung ber 
Deklaratlonen nur da flatifinden darf, wo ſich 
die Zahl der deutſchen Schulkinder verringert 
hat und durch neue Deklara ionen Klarheit 
geſchaffeu werden fcl, Dieſer Fall aber iſt 
in leiner einzigen der Lodzer dem ſchen Schu⸗ 
len eingetreten. 

Der Lodzer Schultat hat den Proteſt der 
bern unberückſichtigt gelaſſen unb ſſt darüber 
zur Tages orduung üb eratgangen. Die Seſm⸗ 
abgeordneten werden ſich nun an höhere In⸗ 
ſtanzen wenden müſſen. 

Nun hat aber dleſe Elternverfammiung 
Veranlaſſung zu einer hoͤchft unliebſamen Zei⸗ 
tung pole mik zwiſchen dem General uperinten⸗ 
denten Burſche und dem Sejmabgeordyveten 
Frieſe gegeben. Der Gene al'uperintendent 
it in der Anſprache des Sezmabgeordneten 
Frieſe ange er ffen worden und wandte ſich in 
einem längeren Eing ſopdt in den Lodzer 
deutſchen Zeitungen gegen Herrn Frie e und 
b mängelt d ſſen Forderung. die hieſigen 
Deutſchen wüßlen vech bentiher werden, 
als fie es jetzt find Dieſe Worte waren 
an die Lauen und Furchtſamen gerichtet. 
Auch hatten ſie den Sinn die hieſigen Deut- 
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ſchen ſollten ſich noch mehr als bisher den Geiſt 


der großen Geiſtesheroen: Luther, Goethe, 
Scheller. Ken u a, aneignen. Keineswegs 
aber kann dieſen Worten der Sinn unter 
ſchoben werden, wie es der Generalſuperin⸗ 
ten dent tut, als ſollten die hieſigen Deutſchen 
fo deutſch werden, wie es die Olkupanten 
waren, Ebeuſo falſch kommenttert der Heir 
Generalſuperintendent den Satz des Perrn 
Frieſe, daß wir 1918 plötzlich ohne Führer 
baftanden. Unter den Füh ern, die und da 
mals fehlten und auch noch heute fehlen, 
waren vor allen Dingen unſere Geiftlichen zu 
verſtehen, die faſt ausnahmslos ſich in einem 
ſcharfen Gegenſaß zu Ihren Gemeindemitglie⸗ 
dern befinden. 

Dagegen wird dem Herrn Weneralſuper 
intende uten jedermann recht geben, weng er 
zugibt. daß den hieſigen Deuſch Eoar geliſchen 
vielſach unrecht geſchleht und d iß es darum 
ihre Pflicht ſei, ener ziſch dafür einzutreten, 
daß ihnen ihre Rechte nicht geſchmälert 
werden. Nichts anderes wollte auch die be 
ſagte Elternverſammlung 

Wir bedauern es aufs tieffte, daß Herr 
Seimabgeordreter. Frieſe in die Eiternder⸗ 
ſammlung, die doch ausſchließlich nur der 
Säulfrage wegen einberufen war, perfönliche 
Momente hineingebracht hat. die nicht hinen 
gehörten. Ebenſ p tief bedauern wir aber auch 
daß Eingeſandt des Herrn General uperinten⸗ 
denten, in welchem er enzelnen Worten und 
Satzen des Heren Frieſe einen Sinn nuter⸗ 
ſchiebt, den fi: gar nicht hatien und nicht 
A konnten. Es wäre wirklich an der 

elt, daß wir aufhören würden. uns gegen⸗ 
ſeltig zu verdächtigen. Das kann uns unſern 
ſchweren Kampf um unſere Sprache und 
unſere Eigenart nur noch ſchwerer machen 
Bon vnfern Geiftlichen Hürften wir billiger 
Be erwarten, daß fte ſich weniger mit 
Bolt beſchäftigen und damit nur das An 
ſehen unſerer Kirche ſchädigen. 

Wir wiederholen es auch an dieſer Stelle 
noch einmal, daß wir es durchaus aufrichtig 
und ehrlich meinen, wenn wir behaupten, 
pflichttrrue und zuverläſſige Bürger nuſeres 
polniſchen Staates fein zu wollen. Das 
ſollten uns vor allen Dingen unſere Paſtoren 
glauben und uns unterflützen, nicht aber o,x 
hächtigen und jeden unſerer Schritte er 
ſchweren. 


Pünktlichkeit. 

In gewiffen Kreiſen ſpöltzüt man oft über 
bie bdeulſche Ordnungsliebe und Pünktlichkeit. 
Ob mit Rech ? Durch den Krieg haben wir 
ja ein Stück jener Pünktlichkeit kennen gelernt. 
Aber doch nur ein Stück Daz Garze macht 
noch einen viel ſtärkeren Eindruck. Denke 
dir, lieber Leſer, fo eine Ormeindeverſamm 
ſung in Deutſchland. Sie foll, ſagen wir, 
punkt fünf Uhr nachmittags beginnen. Und 
ſteh! jo. bald die fünfte Stunde ſchlägt, kaun 
die Verſammlung eröffnet werden, denn die 
Tellnehmer find mt peinlicher Genauigkeit 
zur beſtimmten Zeit erſchtenen; es braucht 
auf Nieman) gewartet zu werden, denn daß 
dle Verſammlungsleitung verſpäten follte, iſt 
undenkbar. Zt dles wirklſch nicht petulſch ? 
Kunz hatte vielleicht zu Hauſe gerade die 
dringendſte Arbeit vor, die ex in einer halben 
Stunde erledigt hätte. Er muß alles fiehn 
und liegen laſſen, um zur Gemeindeverſamm 
lung, oder zu einer andern Verauſtaltung zu 
rechter Zrit zu erſchelnen .. Von Schulz 
und Hinz gilt dasſelbe. Ift das nicht uner⸗ 
träglich? 


Wie ſchön iſts da doch bei uns! Hier hat 
edermann ſeine ſüße Freiheit, die ihm nie 
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mand ſchmälern darf. Iſt irgend eine Ver 
ſammlung um 5 Uhr in Ausſicht genommen, 
fo muß ihr Anfang ſchon um 3 Uhr angezeigt 
werben, ſollen zur vorhergenannten Zeit min⸗ 
oeſt eus die Hälfte der Teilnehmer anweſend 
fein. Deun wenn H. oder Z es nie eilig 
hatten, an ſolchen Tagen häuft ſich bei ihnen 
die drin gendofle Arbelt. M. und N. aber, 
die es nicht ſo nötig haben, ſtellen ſich ſchon 
um 3 Uhr ein und löunen ſich nun einige 
Biunden aufs angenehmfte u terhalten 
Die Zeil ſchreitet laugſam vorwärts. Viel 
Reden macht endlich müde. Auch unſren 
Freunden gehts ſo und ſie meinen mißver 
guügt: „Na, es wäre auch ſchon Zeit, daß 
begonnen würde. Wir haben den halben Tag 
bereits zugebracht un) noch nichts ausgerichtet“ 
Sie warten Nach und nach kommen voch 
einige Nachbarn. Die Beratungen ſollen 
beginnen. Aber was zeigt ſich? Von den den 
Zuerſtaugekommenen find ſchon wieder einige 
nach Haufe gegangen Die Zahl der Anwe 
ſenden ift nicht beſchlußfähig und — die 
Verſammlung muß vertagt werden 

Nicht immer gehts ganz fo ſchlimm. Hin 
und wieder erreicht man auch noch am ſelbi 
gen Tage den Zweck, zu dem man zuſam⸗ 
menkam. Daß immerhin einige Stunden der 
koſtbaren Zeit unnütz vergendet wurden, wird 
nicht fo genau genommen. Dafür aber iſt 
jeder ein freſer Marn! 

Oder ſtimmts doch nicht ganz? Eine Ze, 
meinde derlammlung nach deutſchem Mufler 
nimmt nicht mehr Zeit in Anſpreuch als wirt 
lich nötig iſt, um die Seſchäfte zu erledigen 
Und fo können Kunz und Hinz nachher noch 
ihre Arbeit beenden oder ein Stück weiter 
bringen. So aber, wie die Sache bei uns 
gehandhabt wird, oeriiexen nicht nur H. oder 
8. einige teure Stun den der koſtbaren Zeit, 
ſondern durch ſie auch slele ihrer Mitbürger. 
Muß dort der Einzelne ſich dem Willen 


Bieler unterordnen, ſo ifld bei uns oft jo, fr 


daß Viele dem Willen Einiger oder ſogar 
Eines ſich fügen mäflen, denn bei uns kommis 
auch vor, daß der Borſitzende einer Verſamm 
lung oder Kommiſſton auf ſich warten läßt. 
Es dürfte doch ohne weileres klar fein, auf 
welche Art und Weiſe mehr Arbeilsgelegenheit 
vergeudet bezleungsweiſe ausgenützt wird. 
Und es will una fcheinen, daß man ſtatt die 
deutſche Pünkılichteit zu bewitzeln, ſich dieſe 
lieber zum Vor hilde nehmen möchte. 

Wir haben's zwar auch gelernt, daß Zeil 
Geld ſei, aber wir richten uns ſo wenig nach 
d eſer Regel. Und wenn in der Städten auch 
oft genug gegen fie gefündigt wird, fo geſchieht 
dies doch ganz beſonders grob und wiederholt 
auf dem Lande. Man könnte dicke Bücher 
da über ſchreiben wie gute Leute in dem ein. 
fältigen Glauben Zeit zu gewinnen, ſich und 
andere durch ihre Unpünktlichkeit die Zeit 
ſteblen. Wie oft hört wan hie und da Klagen 
laut werden, daß es auf dem Lande unmöglich 
ſel, eine Genoſſenſchaftskaſſe zu verwalten, da 
den Mitgliedern die nölige Zeit fehle, an den 
Sitzungen teil nehmen. Wenn min weiß, daß 
die Leute es gewöhnt find, im Sitz angslolale 
mit Z viſchenpauſen von etwa einer Viertel; 
ſtunde zu erſcheinen, wird man ſich über ſolche 
Klagen nicht wundern; es geht den Beteiligten 
wirklich mindeſtens je ein halber Tag, im 
Sommer eine unerſetzliche Zeitſpanne, durch 
die erforderlichen Sitzungszeilen verloren. 
Wundern muß man ſich nur, daß die Leute 
richt endlich einſehen wollen, daß fie ſelber 
an der Zeitverſchwendung ſchuld find und daß 
ſich durch Pünt lichkeit das Uebel zu min 
deſtens Zweidrittel abſchaffen lleße. Ja, 
Pünktlichkeit und Ordnung lehren uns Zeit 
gewinnen! 
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Und nun, lieber Leſer, wle ſtehſt du zu 
den obigen Aus führungen? „Paßt dir das 
Kleid nicht, ziehe es nicht an.“ Es ift nicht 
für dich beftimmt. Wem's aber paſſen ſollte, 
möge es ohne Grollen und Murren anziehen 
und im praktiſchen Leben darin einhergehen. 
Es wird ihm ſelber und ſe nen Mitbürgern 
ſicher nicht um Schaden gereichev. Möge 
unter uns Deutſchen Pünktlichkeit und Ord 
nung wieder heimiſch werden und zu Ehren 
kommen, uns und unſerem Lande zum Segen 


Karl Oswald. 


Schickſalsſtunden. 
Eine geſchichtliche Betrachtung. 
Don Albert Breyer, Zgierz. 
IV. 


Wir haben uns bei dleſer geſchichtlichen 
Begebenheit verhältnismäßig länger aufgehal ; 
ten, um zu ſehen wie ſcheir bar nichtige Ur⸗ 
ſachen unheiloolle Nachwirkungen haben können. 
Die Vorbereitungen des Königs Stefan Ba⸗ 
thory zu einem Kriege mit Rußland bewogen 
ihn, das Herzogtum Preußen nicht mit ger 
bührender Aufmerkſamkeit zu beobachten, fich 
mit einer, wenn auch für die damaligen Zeiten 
großen Geldſumme beſchwichtigen zu laſſen 
Ebenſo fiel der König Sigismund Auguft 
feiner Geſchwiflen liebe anheim. — Mit der 
Zeit eiſtarkte innerlich und äußerlich das 
Herzogtum Preußen, bis es ſich eines Tages 
vollig von der Bevormundung Polens de reite 
und nach Eweiteren hundert Jahren jo weit 
erftarfie, daß es recht tatkräftig an der Auf 
teilung der Länder eines ehemaligen Lehns 
herrn ſich beteiligen konnte. 

Kehren wir nun welter zur Geſchlchle der 
Provinzen Oftr und Weſtpreußen zurück. Nach 
dem Frieden zu Oliwa trat für dieſe ein 
ledlicher Entwicklungsabſchnitt ein. All⸗ 
mählich erholte ſich das Land, wie einſtens 
nach dem blutigen Kriege mit König Jagiello. 
Dem Großen Kurförſten folgte fein ehrgeiziger 
Sohn Friedrich III. (1688—1713), der ſich 
am 18 Innnar 1701 unter großen Feierlich⸗ 
keiten zu Königsberg die Königskrone aufſetzte 
und ſich von nun an Friedrich I., König von 
Preußen, naunte. Seinem Enkel, Friedrich 
dem Großen (1740—1786), blieb es ber 
ſchied en, die Stellung des Königreichs Preußen 
gegen drei euxopcliſche Sroßmächte: Oeſter 
reſch, Frankreich und Rußland zu behaupten. 
Im Stebenjährigen Kriege (1756—1763) galt 
es ſo manchen harten Strauß auszuhalten. 
Arg za leiden batten wiederum unter dem 
Einfall der Ruſſen die Provinzen Oft, und 
Weſtpreußen. Könfgsberg halte fünf Jahre 
hindurch einen tu ſiſchen Gouverneur, Selbſt 
bis nach Berlin drangen die ruſſiſchen Heere, 
wenn auch nur vorübergehend, vor. Bei der 
erflen Teilung Polens im Jahre 1774 ſchlug 
für Weflpreußen wiederum die Schickſalsſtunde. 
Nach dreihundertjährigem Beſitz mußte Polen 
51 dieſer Provinz entäoßern Wiederum bil ⸗ 

ete die reue Provinz ein Gonzes mit Oft⸗ 
preußen und Brandenburg. Unter den inneren 
Wirren, die in der Regierungszell der letzten 
polniſchen Könige Polen fo oft heimſuchten, 
litt der Kullurſtaud der Provinz ſehr. ies 
ſah Friedrich der Große wohl ein. „Bald 
fındte er eine Menge ſeiner beſten Beamten 
in die neue Provinz; Gerichte, Schulen, Poft 
aaftalten wurden errichtet, Straß n gebaut. 
die Weichſel mit der Oder und Elbe durch 
einen Kanal verbunden, fleißige Anſtedler Ins 
Land 1 Bei der zweiten Teilung Bo: 
lenz im Jaftre 1793 fiel die Provinz Poſen 
an das Königreich Preußen. In den napoleo⸗ 
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niſchen Kriegen litten beide Provinzen - fehr 
unter den durchziehenden franzöſiſchen und 
ruſſiſchen Heeren. Hier fanden im Jahre 1807 
bei Preußlſch Eylau und Fried⸗ 
iand die Schlachten zwiſchen den verbündeten 
Preußen und Ruſſen und den Fraazoſen ſtatt. 
Hierher flüchtete auch (nach Memel) in der 
Zeit der äußerſten Bedrängnis das vreußiſche 
Königspaar. Als die Herrſchaft Napoleons 
endgültig vernichtet wurde und auf dem 
Wiener Kongreß (1815), der das Unrecht der 
gewaltmäßigen Teilungen Polens als recht 
und billig av erkaunte, man die Proolnzen 
Poſen und Weſtpreußen bei dem Königreich 
Preußen beließ, genoſſen dieſe rund hundert 
Jahre die Wohlta en des tieiften Friedens. 
Das Kan onengebeüll dez letzten graufigen 
Krieges, der zweimalige blutige Einfall der 
Ruſſen in Oftpreußen, die Schlacht bei Sol: 
dau und Tannenberg Im September 
1914 xiefen wieder in unferer Erinnerung 
die im Grau der Zeiten längſt vergeſſene 
Schlachten bei Marienburg, Grunwald und 
Plowze, das heiße Ringen der Kreupitter 
mit den heidniſchen Preußen, wach. Nicht 
zum erſten Male krank der durſtig! preußiſche 
Boden Merichenbiut, ſtazmoften Pferdehufe 
die grünen Saaten des Ackermanns, hüpf e 
der rote Hahn über deu Firſt der ſtolzen 
deutſchen Gehöfte. Waffengeklirr, Roſſeſchnau⸗ 
ben, Wagengeraſſel. Umher ging der 
Würger, der Senſenmann, und hielt reiche 
Ernte. Viele Städte Oſtpreußenz wurden der 
Erde gleichge wacht hunderle von Dörfern 
gingen in  ammen unter Trotz der hohen 
Kultur und Bildung iſt ſich der Menſch in 
ſeiner Mordluft getreu geblleben, wie einſt in 
den alten Tagen Wier Jahre dauerte cas 
beiße Ringen. So manchen Völkern ſchlug 
die dunkle Schickſals ſtunde, vieles Koftbare 
und Meinderwertige zerſprang, zerſtel auf 
ewig. 

„Throne, fie wankten und anken in Staub, 
Kronen verſielen dem Spotte zum Raub: 
Mächtige Herrſcher, einft Göttern faft gleich, 
Siet man vertrieben aus Herrſchaft und 

Reich.“ 
(Karl Oswald.) 


Es war ein gewaftiges Roden, Pflügen, 
Adern Wenn nur aus dem Dampf und 
Blut der Schlachten eine gute Saat auf⸗ 
gehen möchte! Leider find die Aus ſich en nicht 
Danach. 


Alkoholismus. 
Bon Earl Heinrich Schulz. 
III. 


It die Trunkſucht eine Krankheit oder ein 
Laſter? 

Lie chroniſche Trunkſucht wird zu den 
Manien gezählt; es handelt ſich nur um dle 
gewohnheitsmäßige, ſtändige Trunkſucht oder, 
richtiger, um deren Urſachen. denn niemand 
zweifelt daran, daß der chroniſche Alkoholis⸗ 
muß, der ein Bild einer mannigfachen Zer⸗ 
züitung des Organismus darſtellt, en Objekt 
von Medizin bildet. Die Rede kann daher nur 
von der Leidenſchaft zu Spirituoſen an und 
jür ſich fein, 

Dr. Minor führt die diesbe üglich be 
ſtehenden Meinungen von Spezialiſten an und 
ſagt, darauf ſich ſtützend, daß „nicht nur der 
chroſtiſche Alkoholitzmus, ſondern das Trinken 
felbft ein tatſächliches Objekt der Medizin“ 
lei. Indeſſen ift die Zahl der Meinungen 
darüber eine wenig geringere, als die Zahl 
der Autoren, die darüber geſchrieben haben 
Wenn es auch keinem Zweifel unterliegt, daß 


die Trunkſucht zur Pſychoſe führt und an, 
dererſeits die Pſychoſe ſich in der Leidenſchaft 
zu Spirituoſen äußern kann, ſo ſolgt daraus 
noch uicht, daß die „überwiegende“ und um⸗ 
ſomehr „die genze Maſſe der Fälle unhalt⸗ 
barer Trunkſucht“ eine Erklärung in einer 
pſychyſiſchen Anomalie der Trinker findet, 

Zum Beweiſe deſſen, daß die Trunkſucht 
eine Kgenkteit ſei, führt man die Erblichkeit 
dieſer Leidenſchaft an; wie viel Fälle der 
Ehrlichkelt dieſer Leldenſchaft jedoch müſſen 
nicht auf die vererbte Psyche, ſondern auf 
die Identität der äußeren Umgebung wit 
ihren aufreizenden Urſachen, müſſen auf das 
böſe Beiſpiel gewälzt werden! Wenn es auch 
Fälle gibt, wo die Trunkſucht das Reſultat 
einer ſtarken pſychlſchen oder phufifchen Zer 
rüttung if, — wie viel Fälle von T unkſucht 
jedoch finden ihre Erklärung in ſolchen Lebens⸗ 
bedingungen und Umſtänden, die den Men⸗ 
ſchen veranlaſſen, auch aus freiem Willen — 
wenigſtens die erſte Zeit — im Alkohol Ver 
geſſen zu juchen ? 

Wenn die Trunkſucht auf dem Gipfel 
ihcer Entwicklung auch ſehr oft zum Verloſt 
der Selbſtbeherrſchung, des Sittlichteitsgefüh s 
oder zu geiſtiger Zerrüttung führt. — mit 
einem Worte, zu Momenten, die ſchon im 
zweiten Stadium die Trunk ucht als 
e ne Veidenſchaft ſchon zweifellos vathologiſcher 
Eigenſchaft hervorrufen, — je braucht man 
durchaus nicht in der „überwiegenden“ und 
deſto weniger in der „ganzen Maſſe“ von 
Fällen der Neigung zur Trum kſuch: im erſten 
Stadium eine Krankheit in mediziniſcher Bes 
ziehung zu ſehen. Die Fälle, wo die anfärg⸗ 
liche Neigung zur Teunkſucht ein verhängnts⸗ 
volles Sympfon einer krankhaften Veranlagung 
bldet, find ſeyr gering im Vergleich mit 
benen, wo dleſe Leidinſchaft aus anderen Ur 
ſa chen gewonnen wird. Wie dem nun fei: 
wenn dle Trunkſucht eine unüberwindliche 
Leidenſchaft geworden ift, unterliegt ſte an 
geſichts ihrer verderblichen Folgen der Heilung 
bezw. der Ausrottung N 

Im Folgenden wollen wir nun ſehen, 
welche Refultate in dieſer Beziehung durch 
Strafmaßnagmen und Kuren von Trinkern in 
pſychlatriſchen Klinikea erzielt worden find 

Die Strafmaßnahmen, wie ſtreng fie auch 
in verſchiedenen Staaten ſein mögen, beſſern 
die Trinker nicht; davon legen die ſtattſtiſch en 
Angaben Zeugnis ab. 

In Schweden, wo die ſtreugſten Maß ⸗ 
nahmen nicht nur gegen Trinker angewandt 
werden, ſondern wo auch ſehr viel zur Re⸗ 
gelung des Weinverkauſes überhaupt getan 
wird, ſehen wir Beſtrafangen füc Trunk: im 
Jahre 1906 — 322,6 Perſonen auf 100,500 
Einwohner und im Jahre 1910 ſchon 423,3 
Perſonen auf 100,000 Einwohner. 

In Frankreich, ungeachtet der ſtrengen 
Geſetze gegen den Trunk, iſt die Zahl der 
Ueteile des Zuchtgerichts von 6730 im Jahre 
1903 ſchen auf 16,395 im Jahre 1905 ge⸗ 
ſtiegen. 

Von 490 Perſonen, die in 6 prenßiſchen 
Beſſerungsanſtalten interniert waren, waren 
146 zum erſtenmal wegen Trunkes, 114 zum 
zweitenmal und 230 zum dritten und noch 
mehr mal wegen Trunkes internlert. 

Die Kur von Gewohnheitstrinkern in pfy: 
chiatriſchen Heilanftalten iſt ſchon a prlori 
unzuläſſig, weil die Art und Weiſe der Kar 
verſchiedenartig iſt; die langjährige Proxis 
beſtätigt die ganze Zweckloſigkeit der gemein: 
famm Kur von Trinkern und Piychopaten in 
den Keankenhäuſern: die Zahl der im Jahre 
1906 in diejee Anſtalten befindlichen Alko 
holiker betrug in Rußland 13,145 Perſonen, 
während ſie 1911, alſo fünf Jahre ſpäter, 


bereits 17,689 beirug. Die Unhaltbarkeit der 
erwähnten Maßnahmen zur Bekämpfung der 
Trunkenheit, der Umſtand auch, daß dieſe 
Maßnahmen zu ſpät ergriffen werden, und 
ſchließlicz der Umſtand, daß die Trunkſucht 
als Krankheit betrachtet wird, hat die ame 
rikaniſchen Aerzte veranlaßt, den Nutzen ſpe⸗ 
zieller Heilanftalten für Trinker zu erproben, 

Welches find nun die Reſultate der neuen 
Art der Heilung von Trinkern. Wenn man 
den Berichten der amerikaniſchen Tinker⸗Heil⸗ 
anftalten Glauben ſchenken darf, find fie 
glänzend: in einer werden 77,5 Prozent ſehr 
bemerkbarer Beſſerung, in einer zweiten 30 
Prozent völliger Geſundung und Beſſer ung 
der übrigen, in einer dritten 80 Prozent 
Beſſerung in einer vierten 41,61 Prozent 
Geſundung und Beſſerung, in einer fünften 
62 Prozent Beſſerung uſw. erzielt. Man darf 
den amerikaniſchen Aerzten Originalität nicht 
abſprechen; doch ihre Schlüſſe ohne genau, 
Prüfung dürfen auch nicht ohne Weiteres an 
genommen werden, ſo daß es unmöglich iſt, 
ſich an den Ziffern ihrer Berichte eine ſeſle 
Ueberzeugung davon zu ſchaffen, wie groß der 
Erfolg einer Kur von Trinkern in ſpezlel en 
Heilonflalten It, 


Die deutſche Balnta. Die demifche 
Mark ſteht gegenwärtig ſehr hoch: für 100 
deutſche Mart zahlt man 285 polniſche. Da: 
durch iſt anch der Wert der deutſchen Kriegs 
anleihen faſt um das Dreifache geſtiegen, ſo 
daß man ſchon jetzt für 100 Mark Kriegs: 
anleihe mehr als 200 polniſche Mark zahlt. 

Das „Poſener Tageblatt“ bringt aus 
Alleinſtein in Oſtpreußen nachſtehende zum 
trüben Nachdenken verleitende Nachricht: 

Eine Ehetragödie gelangte vor dem Allen ⸗ 
ſteiner Schwurgericht zur Verhandlung. Die 
31 jährige Beſitzerfrau Ida Thiede heiratete 
im Juni 1915 den 69 Jahre alten Reniner 
Guftab Thiede in Briefen, 1916 zog das 
junge Paar nach Wappendorf, wo es em 
Grundſtück von 22 Morgen nebſt Wohnhaus, 
Scheune und Stall kaufte. Die Ehe war nur 
ganz kurze Zeit glücklich, dann fanden ſich 
Zviſtigkeiten ein. Am 10. Mai 1919 er 
krankte der Themann Thiede und ſtarb om 
ſolzenden Tage. Bald traten Gerüchte auf, 
nach denen Thiede keines natürlichen Todes 
geſtorben ſei, es ſollte Vergiftung vorliegen. 
In den Leichenteilen wurden etwa 8 Bentt- 
gramm Suychnin feſtgeftellt Am 30. Juni 
erfolgte die Verhaftung der Frau Thiede, am 
4. September wurde fie entlaffen, um am 
19 September wieder verhaftet zu werden 
und mit ihr ihr Liebhaber der Bauunterneh⸗ 
mer Orgaſſa Beide verkehrten, als der Ehe⸗ 
marn der Frau Thiede noch lebte, bereits 
miteinander. Frau Thiede gibt zu, am 10. 
Mai zu einem Frühſtück, das ihr Ehemann 
einnahm, ein rohes El in ein Behältnis ges 
ſchlagen und dieſem Ei eine Meſſerſpitze 
Strychnin beigeftreut za haben. Frau Thiede 
gibt aber an, dies ohne Wiſſen und Betäti⸗ 
gung des Orgaſſa aasgeführt zu haben. Frau 
Thiede wurde zu 12 Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urteilt, Orgaſſa freigeſprochen. 

Weiter ereignete ſich in Schwiebus Oſt⸗ 
preußen] ein höchſt ſcherzhafter Vorſoll. Im 
Dorſe Steinbach verſammelten ſich die dort 
beſchäftigten Maurer mit einem Maſchinen⸗ 
gewehr vor die dortige Brennerei und ver 
langten von dem Outsverwalter Jenſch die 
Herausgabe des in der dortigen Brepnerel 
lagernden Spiritus. Im Weigerung sfalle 
drohten ſie das Feuer zu eröffnen. Bei näherer 
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Beſichtigung des Maſchinengewehres entpup pte 
ſich dieſes als .. . eine Warft maſchine. 

Aus Thorn wird geſchrleben: Vom hieſigen 
Gymnaftum verläßt zum 1. April ein großer 
Teil des Lehrerkoll:glums Thora, und da in 
der nächſten Woche der Unterrichtib trieb nur 
in ganz beſchränltem Maße in ungeh eizten 
Räumen fortgeſetzt werden kann, verſammel en 
ſich Lehrer und Schüler bereits am Sonn⸗ 
abend in der Aula zur Abſchieds feier Direk⸗ 
tor Gans ke, der 33, und letzte deutſche evan 
gelliche „Rektor“ der mehr als 352jährigen 
alten Auſtalt, ſprach die Abſchledsworte. Ei 
wandte ſich zunächſt an die Schüler polniſcher 
Mutterſprache und mahnte fie zur Verſöhn⸗ 
lichkelt und Achtung vor dem von der deut; 
ſchen Kultur Geleiſteten. Er verpflichtete die 
zurückbleibenden deulſchen Schüler zu treuer 
Pflichterfüllung gegenüber dem neugegründeten 
Staate; es ſeil nun einmal das Los etheb 
licher Telle des deutſchen Volkes, unter frem⸗ 
der Staats hoheit zu leben. Von den 31 Mit 
gliebern des Kollegiums bieiben nur 9 por, 
läuſig woch an der Anſtalt die anderen find 
nach den verſchiedenſten Provinzen Preußens 
verſetzt worden, da Polen cuf ihre Tätigkeit 
verzichtet hat. 


Wochenſchau. 


Inland. Das ſonnige Frühlings wetter 
wird allgemein als ein gutes Vo zelchen für 
eine gute und reiche Ernte gehalten. Sollte 
der Mai nicht etwa dieſe Erwartungen in 
Stadt und Land trügen, ſo können wir auf 
eine befriedigende Ausgeſtaltung unſerer wirt. 
schaftlichen Verhältniſſe und auf eine Beſſerung 
der Verpflegungsverhältwifje rechnen Mit 
dem Eintritt des Frühlings regen ſich aber 
die arbeitenden Kreiſe, die mit ihrem Ver, 
dienft infolge der wachſenden Lebensmittel 
teuerung unzufrieden find und daher neue 
Forderungen geſtellt und dieſe in Lodz durch 
einen gemeinſamen Ausſtand unterftägt haben. 
— Infolge es Aus tauſches der Rronen⸗Bank⸗ 
noten I der Min ſterrat beftim mt, daß vom 
17. April bis zum 26 Avril 1920 einſchließ 
lich die Gren en der Polniſchen Republik 
gärzlich zu ſchließen find, Das Ueberſchreiten 
ker Reich sgrer ze und bie Wareneinfuhr über 
die Zollline iſt während des oben erwähnten 
Zeitraumes ſtreng verboten. Insbeſonder⸗ 
wird der Bahnverkehr zwiſchen Polen und den 


Nacht arſtaaten eingeftelt. Ebenfalls wird der 


Poſt-, Telegraphen und Telephonverkehr mit 
dem Auslande für den Privalverkehr ge⸗ 
ſchloff n. — Dem „Kurer Pozvauſki“ zufolge 
hat die Entſchädigungskommiſſion in Paris 
die aus Oberſchleſten rach Polen auszuführende 
Kohlenmenge auf 250.000 Tonnen monatlich 
eſtgeſetzt, während ſie nach dem Abkommen 
mit De tchland vom 22 Februar nur 75,000 
Tonnen betrug. Es werden weitere Schritte 
unternommen, um das gegenwärtige Kontin⸗ 
gent noch zu verg ößern. — Aus der Frie⸗ 
densverhandlungen mit Sowjetrußland ift bis 
jetzt noch nich s geworden. Die Bolſch wiken 
weigern ſich noch immer, in Boriſſow zu ver: 
handeln. wäh end die Polen nur dieſen Ort 
als Verhandlungsort gelten laſſen wollen. — 
In Warſchau fanden zwiſchen der polniſchen 
Heeresleitung und der ukrair ichen Miffton 
unter Alaman Petlura Verhandlungen wegen 
der Bildung einer ukrainiſchen Armee und der 
Anerkennung der unabhängigen ukrainiſchen 
Volksrepublik durch die polniſche Regierung 
in den vom volniſchen Militär noch nich! be 
ſetzten Gebieten ſtatt. @eflern brach die ukrai 
niſche Delegation die Verhandlungen ab und 
begründete dieſen Schrit! damit, daß ein Zeil 


Wolhyniens und Podoliens, femwie Galizſens 
und des Cholmerlandes in den Beſtand des 
polniſchen Staates eingegliedert werden follen 
oder ſchon angegliedert ſind, derentwegen die 
ukrainiſche Delegation ſehr wichtige Vor⸗ 
behalte hat. „Die ukrainiſche Delegation hebt 
hervor, daß das ukrainiſche Volk entſchloſſen 
gegen die Angliederung der erwähnten Pro, 
vinzen an Polen auftritt und daß das Biref: 
torium, der Stimme des Volkes folgend, die 
Verhandlungen auf der von der polniſchen 
Regierung aufgeſtellten Grundlage über die 
Grenzen der ukraſniſchen Republik nicht mehr 
fortſetzen konn. 


Deulſchland. Der Befehlshaber des 
Wehrkreis Kemmandos Münfter, General von 
Watter, iſt in Berlin eingetreffen, um dem 
Reichs wehrminifter feine dienſtliche Meldung 
zu erſtatten nachdem ſich in den letzten 
Tagen auch andere Gever ale der Reichs wehr 
im Miniſterium gemeldet haben. General 
von Watter begab ſich nach kurzer Uater⸗ 
redung mit Dr. Geßler in den Reichs tag wo 
er mehrere Mitglieder des Kabinetts ur d füh⸗ 
rende Parlamentarier ſprach. Es fand eine 
längere Beſprechung beim Reichspräſidenten 
Ebert flatt, an der ſich auch Stantäfommijlar 
Severing beteiligt und in der ſämtliche die 
Lage im Rabrgebiet betreffenden Fragen eln 
gehend erörtert wurden. Scharf umriſſene 
Forderungen find ſeitens des Generals ron 
Watter nicht geſtellt worden. ß handelt ſich 
bei feinem Bericht um eiv bloßes Neierai ; 
gleichzeitig jedoch auch um Fragen von großer 
inner und auß erpoli'iſcher und internatio- 
naler Bedeutung. Nach Lage der Dinge it 
damit zu rechnen, daß die militäriihn Ope⸗ 
rationen im Weſten in den nächſten Tagen 
ihr Ende finden werden. Wie aus Barmen 
gemeldet wird, haben Rotgardiſten ver ſucht, 
den Bahnhof zu beſetzen und die Hauptpoft 
zu plündern Sie wurden jedoch durch die 
Sicherheits wehr vertrieben. Nach einer von 
militäriſcher Seite ſtammenden Meldung aus 
Eſſen ſind in Hamborn 17 vollkommen ent⸗ 
kleidete Leichen nach einem „menchlerifchen 
Ueberfoll anf einen Trupp Reichswehr ein, 
gellefert worden. Sie find zum größten Tell 
Reichs wehrongehörige, die lebend in Ge fan · 
genſchaft gerieten. 


N land Nach ruſſtſchen Zeitungen iſt 
General Semenow im Begriff. in Oftſibirien 
ein neues Heer gegen die Bolſchewiſten auf 
zuftellen Die Berlivaste Tidende“ meldet 
aus Helſingfors: Die raſſiſche Sowjeſregle 
rung habe ſich bereiterllärt. Delegierte zu 
enifenden, um mit Vertretern der ſtanländiſchen 
2 2 über einen Waffenſt llſtand zu ver: 
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Der Volksfreund — Sonntag, den 25. April 1920 


Le tiland 
Kowno beſtehen die Friedens bediugunger 
Leitlands gegenüber Somjetrußland in fol- 
genden Forderungen: Slrategiſche Garantien, 
eine Krlec sentſchädigung von 2 Milliarden in 
Gold, Rückgabe des weggetührten Eifenbahn 
materials ſowie der Moſchinen ferner des 
weggeföhrten Eigentums der Banken. für die 
eine weitere Milllarde Rubel in Gold ge 
fordert wird. Außerdem verlangt Lei tland 
einen Anteil an dem ruſſiſchen Goldbeßttz. 

Tſchechoflowakei. Am 13. April fräb 
um 7 Uhr 30 Min fand in einer Grube bei 
Rokitnica im Kreife Beuthen, dem Grafen 
Balleſtrem gehörig, eine Kataftrophe ftatt, 
die den Tod von 28 Mann nach ſich zog. 
Außerdem wurden 10 Mann ſchwer verwun⸗ 
det, von denen zwei geſtorben ſind Wie Sach⸗ 
verſtändige annehmen, iſt die Kalaſtrophe auf 
eine Exploſton angeſammelter Gaſe zuräd- 
zuführen. Die wahre Urſache kann noch nicht 
ſeſtgeſtellt werder, weil alle in der Grube be. 
findlichen Arbeiter umgekommen find, 

Italien. In San Remo treffen alle maß ⸗ 
gebenden Politiker und Staate männer zu 
einer wichtiger Konferenz ein, auf der die 
segenwärtige Lace Europas beſprochen werden 
fol Das eigenmächtige Vorgehen Franſreſchs 
gegenüber Denutſchland hat auch England ver. 
sittert, da Frarkreichs Schritt keiner Recht⸗ 
fertigung fählg war. Auch Amerika wunderte 
ſich über Frankreichs Vorgehen, und um nun 
die Lage zu klären, kommen die „Männer der 
Gegenwart“ in San Remo zuſammen, um 
ſich über die Zukunft Europas aus zuſprechen. 

Griechenland Der Minifter des Aeuß ern 
ſetzte durch ein Zerkuler alle griechſſchen dip⸗ 
lomatiſchen und Konſularagenten von Er 
nohme der diplomatiſchen Beziehungen mit 
Deutichland in Kenninſs. 


Nach einer Meldung aus 
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Für Bibelleſer. | 


25. April: il 40, 18-31, Pfalm 66, 

—20 
26. Spr 6 6—27. Kol. 3, 1-11. 
Minen Spr. 8 1—20 Kol. 3 12-2 
. 5 Spr 8 22-36 Kol. 4 2—18. 
297 „ Spr. 9 Philemon. | 
30. „ Spr 10, 1—14. Pfalm 119 

65—80. 1 
1. Mai Spr 10, 15—22. Palm 96, | 


ä 
Caſchenbibeln, Wandiprliche, 
Predigtblicher, Gebetblicherin, eigener 

Werkſtatt ausgeführte | 


Geſangbücher 


in geſchmackvollſten Einbänden. | 


Buch und Kunſthandlung 


H. Nickel, Lodz, 


Hawrot 2 und Petrikauer 234. 
Wiederverkäufer Mabatt. 
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Deutſche 
Kriegsanleihe 
auch Quittungen 


lauft Alois Balle, Lodz, 
Beirilaues Stroße 87. 
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